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Das magazin des Verbandes Deutscher agrarjournalisten

Das
Top-Thema
Qualität, professionalität
und Kompetenz sind die
entscheidenden Fakto-
ren der journalistischen
Zukunftssicherung. aus-
und Weiterbildung sind
dafür wichtige Garanten.
Journalismus darf aber
auch nicht „kaputtge-
spart” werden.
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Die neuen Medien wie das Podcast schaffen ungeahnte Möglichkeiten
für Jedermann.

Deutsches Bier - deutsche Landwirte in der ganzen Welt - die Veranstaltungen
der Landesgruppen spiegeln die ganze Vielfalt wider. 

Drei Minister – ein Pressesprecher: Erwin Reuß erzählt aus seinem Leben. Titelfoto:  Print, Radio, Video oder Blogs – auch beim Medienmix dürfen 
bei der Qualität keine Abstriche gemacht werden. Foto: 123rf
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QualITäT IsT
übeRall GeFRaGT

Die vielen Printmedien im Agrarbereich sprechen eine
deutliche Sprache: Dem Agrarjournalismus geht es in
Deutschland  im Vergleich mit der Publikumspresse noch
vergleichsweise gut.

Dennoch gehören Verlagsfusionen sowie die umorganisation
von Redaktionen auch schon längst zur Realität. 

eines der wichtigsten Ziele dabei ist es, Informationen effizi-
enter, sprich kostengünstiger, bereitzustellen. auch die Zahl
der Freien ist im agrarjournalismus hoch, sie genießen keinen
schutz und sind zuallererst von Kündigungen betroffen. Wenn
dabei auf die langjährige mitarbeit in den Redaktionen keine
Rücksicht genommen wird, ist das schlichtweg unfair und ein
solcher umgang mit arbeitnehmern muss sich über kurz oder

lang auf die Qualität niederschlagen. Wie lange geht das sparen gut? Welche Wertschätzung
genießen Journalisten und wie wichtig ist uns die journalistische Vielfalt?

ulrike Kaiser, die stellvertretende Vorsitzende des Deutschen Journalistenverbandes und
Jurorin bei der Grünen Reportage bringt es in Ihrem Gastbeitrag auf den punkt: „Keine bran-
che kann es sich leisten, auf eine Debatte über Qualität und ihre sicherung zu verzichten.“
Ihrer meinung nach sind die aus- und Weiterbildung, das handwerk und die ethische Refle-
xion sowie die arbeitsbedingungen die drei säulen für journalistische  Qualität. 

unser Verband will seine mitglieder in beruflichen belangen unterstützen – dazu zählt auch,
dass sich der VDaJ unmissverständlich zu Qualität im agrarjournalismus bekennt. Den kolle-
gialen Dialog, den ulrike Kaiser für die schärfung des journalistischen profils fordert, führen
wir in den landesgruppen, überregional und international. Je mehr Kolleginnen und Kollegen
sich einbringen, desto fruchtbarer wird dieser Dialog sein.

DR. KAThARinA SEuSER

In eIGeneR sache:
Es häufen sich europäische und internationale Aktivitäten, zu denen deutsche Agrarjournalisten eingeladen
werden. Diese Programme (Reisen, Journalistenwettbewerbe o.ä.) jeweils über email an alle weiterzuleiten,
ist sehr aufwändig. Sie werden deshalb zuküntig nur auf der Internetseite des VDAJ (www.vdaj.de) veröffent-
licht. Wer umfassend und zeitnah diese Informationen erhalten und keine Termine verpassen möchte, kann
die RSS-Feed-Funktion unserer Website nutzen. Auch ein Blick auf Facebook lohnt sich. Dort sind der VDAJ,
das europäische Netzwerk ENAJ und auch der IFAJ mit entsprechenden Informationen vertreten.
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Recht hat er, der Herr Professor. Qualität sei zur
„wohlfeilen und überstrapazierten Floskel“ ge-
worden, „um mit Public-Relations-Speak den
Stellenabbau in den Redaktionen zu kaschieren“,
schrieb Kommunikationswissenschaftler Stephan
Ruß-Mohl Mitte April in der „Neuen Zürcher Zei-
tung“. Stimmt. Das belegt die WAZ-Funke-Gruppe
am deutlichsten, die in unschöner Regelmäßigkeit
„Qualitätsoffensiven“ ankündigt und drastischen
Personalabbau samt Redaktionsschließungen
folgen lässt. Zu Lasten der Qualität.

nun also ein weiterer beitrag über Qualität im Jour-
nalismus. es wird zurzeit (zu?) viel über Qualität im
Journalismus geschrieben, gesprochen und gestrit-
ten. bemerkenswert, dass just in krisenhaften Zei-
ten die branche geradezu gebetsmühlenartig ihre
eigene Qualität beschwört: Qualität als das wichtig-
ste Verkaufsargument, Qualität als journalistische
Zukunftssicherung, Qualität als professionelles un-
terscheidungsmerkmal von der beliebigkeit des
vielstimmigen netzkonzerts.

Was steckt dahinter? pfeifen im Wald? ein trotziges
Jetzt-erst-recht? Kühles Kalkül mit der erkenntnis,
dass nur Qualität die marktchancen in der Krise
erhöht? oder ist es eher so, dass man nichts falsch
machen kann, wenn man sich auf Qualität beruft?
Der begriff der Qualität ist dehnbar, ausgesprochen
sonntagsredentauglich. und wird entsprechend
missbraucht.

„KEINE BRANCHE KANN ES SICH LEISTEN, 
AUF EINE DEBATTE ÜBER QUALITÄT
UND IHRE SICHERUNG ZU VERZICHTEN.”

Trotz solcher Versuche von interessierter seite, den
begriff bis zur bedeutungslosigkeit überzustrapa-
zieren: Keine branche kann es sich leisten, auf eine
Debatte über Qualität und ihre sicherung zu ver-
zichten. Journalistinnen und Journalisten erst recht
nicht. sie arbeiten im auftrag der allgemeinheit.
sie haben eine wichtige Funktion für die gesell-

QualITäTsJouRnalIsmus
mIT ZuKunFT

Kreative Vielfalt, nicht uniformität, sind im Journalismus gefragt. Foto: iStock 
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schaftliche Information und Kommunikation.
und da ist es alles andere als beliebig, wie sie
diese Funktion erfüllen.

„JOURNALISMUS ZIELT AUF KREATIVE VIELFALT
UND NICHT AUF UNIFORMITÄT.”

Wie sie diese Funktion erfüllen sollten, steht in
diversen lehrbüchern. Zwar lässt sich journalis-
tische Qualität nicht kurz und knapp definieren
und nicht ohne weiteres messen oder normieren.
anders als die produktion beispielsweise von
schrauben: Deren Qualität ist exakt bestimmbar.
länge, Durchmesser, Gewicht, stabilität können
genau definiert werden, und die Qualität der
schrauben ist dann optimal, wenn sie uniform
alle normen erfüllen – eine schraube gleicht der
anderen. Journalismus als geistige arbeit setzt
sich hingegen jeden Tag aufs neue in unterschied-
lich  anspruchsvollen medien mit wechselnden
Themen und situationen auseinander. Journalis-
mus zielt auf kreative Vielfalt und gerade nicht
auf uniformität.

und dennoch gibt es standards, die journalistische
Qualität bestimmen. sie sind zum Teil gesellschaft-
lich vorgegeben und in Gesetzen und staatsver-
trägen festgeschrieben. Darüber hinaus umreißen
brancheninterne standards wie pressekodex, Quali-
tätschartas und unternehmensleitlinien den berufs-
ethischen Rahmen. Denn nicht alles, was gesetzlich
nicht verboten wird, ist journalistisch auch erlaubt. 

„QUALITÄTSJOURNALISMUS REFLEKTIERT
DAS EIGENE HANDELN”

Demnach gibt es auch ohne griffige Kurzdefinition
von Qualitätsjournalismus eine Vorstellung davon,
was darunter zu verstehen ist: ein möglichst unab-
hängiger Journalismus, der professionelle, rechtli-
che und ethische standards einhält, der sorgfältig
recherchiert und auf dieser basis umfassend infor-
miert, kritisiert, kontrolliert und analysiert, der ori-
entierend einordnet, verständlich vermittelt mit
unterschiedlichen Darstellungsformen, respektvoll
mit seinem publikum umgeht und das eigene han-
deln reflektiert. 

„QUALITÄT IST MEDIENUNABHÄNGIG.”

Qualitätsjournalismus ist unabhängig vom Verbrei-
tungsmedium. ob presse, Rundfunk, Internet, app,
agentur – Qualität gibt es in jedem bereich und auf

jeder ebene. Jedenfalls dann, wenn die drei wich-
tigsten Voraussetzungen erfüllt sind:

1 Dass Journalisten professionelle Qualitätsstan-
dards gründlich erlernen und weiterentwickeln:
eine Frage der aus- und Weiterbildung.

2 Dass Journalisten professionelle Qualitätsstan-
dards in der praxis anwenden: eine Frage des
handwerklichen Könnens und der beruflichen
ethik.

3 Dass Journalisten professionelle Qualitätsstan-
dards in der praxis anwenden können: eine Frage
der beruflichen Rahmenbedingungen – vom
stand der pressefreiheit über die medienvielfalt
bis zu den  produktionsbedingungen und den
redaktionellen Voraussetzungen.

also: Die ausbildung muss stimmen, handwerk
und ethik müssen stimmen, und die rechtlichen,
politischen und sozialen Rahmenbedingungen
müssen stimmen. Gerät eine dieser säulen in eine
schieflage, ist das ganze Konstrukt in Gefahr.

„WIR VERFÜGEN ÜBER EINE LEBENDIGE
UND VIELFÄLTIGE MEDIENLANDSCHAFT.”

Dass manchmal im Journalismus etwas kippt oder
zu kippen droht, zeigt sich an vielen kleineren
schwachstellen, an schleichenden erosionen und
an spektakulären Fehlentscheidungen. Wenn solche
negativen entwicklungen hier in den blick geraten,
sollte das nicht darüber hinwegtäuschen, dass wir
auch im internationalen Vergleich noch über eine
lebendige und vielfältige medienlandschaft mit
Qualitätspresse und renommierten sendern ver-
fügen, über engagierte, gute Journalistinnen und
Journalisten, über ausgezeichnete Rechercheure
und profilierte Kommentatoren.

„DAS JOURNALISTISCHE PROFIL VERSCHWIMMT.”

aber es gehört zum Wesen einer Qualitätsdebatte,
dass sie das Gute noch besser machen will und vor
Tendenzen warnt, die das Gute gefährden. und
solche Tendenzen werden im Zuge von Kommer  -
zialisierung, Digitalisierung, medienkonzentration
und zunehmender Konkurrenz offensichtlich. Das
journalistische profil verschwimmt, die Grenzen
zu anderen professionen (vor allem zur pR) verwi-
schen. Redaktion und Werbung gehen allzu oft
eine verhängnisvolle allianz ein (stichwort „schleich-
werbung“), Journalismus verliert die professionelle �
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Distanz zu Funktionsträgern aus politik, Wirtschaft
oder sport. Im Kampf um Quoten und Käufer droht
Journalismus unpolitischer, bunter und auch be-
liebiger zu werden: bei skandalen, sensationen,
schnellschüssen und scheinbaren hypes steht die
Relevanz als Qualitätskriterium nicht immer im
Vordergrund. 

„ES GIBT VIELFÄLTIGE MÖGLICHKEITEN
DER INTERAKTION.”

Dabei könnten alle Zeichen auf Qualitätssteigerung
stehen. nie zuvor konnten Journalisten so umfas-
send recherchieren, so viele Quellen anzapfen, Ge-
schichten so vielfältig wie vielschichtig aufbereiten
und die direkte Interaktion mit ihrem publikum pfle-
gen. Die Digitalisierung, das Internet macht’s mög-
lich. es hat aber auch auf seiten der mediennutzer/
innen ein neues Verhalten möglich gemacht: die
gezielte Informationsbeschaffung zu jeder Zeit, an
jedem ort, just nach individuellem bedarf – ohne
umweg über die klassischen medien. und das Ganze
auch noch weitgehend kostenlos. Warum also Geld
ausgeben für eine gedruckte Zeitung, wenn die we-
sentlichen Inhalte gratis und zudem aktueller im
netz stehen?

„KOSTENLOS-INFORMATIONEN ENTWERTEN
DIE PROFESSION.”

Kein Wunder, dass sich die ganze branche zurzeit
in aufruhr und auf der suche befindet. auf der
suche nach einem auskömmlichen platz im neuen
mediensystem. auf der suche nach Geschäftsmo-
dellen, nach der künftigen Finanzierbarkeit von
Qualitätsjournalismus. alte modelle über Werbung
und Vertrieb funktionieren nicht mehr wie bisher.
Die Werbung findet neue, direkte Wege zum Kun-
den und zieht ihre Gelder aus den herkömmlichen
medien mehr und mehr zurück. Viele mediennut-
zer/innen wollen oder können für professionellen
Journalismus nicht mehr bezahlen und wenden
sich den Kostenlos-angeboten im Internet zu –
oder beziehen (wie Jugendliche) ihre Informatio-
nen ohnehin überwiegend aus sozialen netzwer-
ken und verzichten auf die professionellen über-
mittler.

Die haben das nachsehen. Ihre profession wird
sukzessive entwertet. sie scheinen ersetzbar durch
leserreporter und blogger, werden materiell abge-
stuft, auf einen möglichst zu verringernden Kosten-

faktor reduziert, in die Freiberuflichkeit entlassen,
outgesourct. Die wachsende Zahl der freien Jour-
nalisten wird zumeist so miserabel bezahlt, dass
längere Recherchen schon als individuelles hobby
gelten müssen. Keine guten Voraussetzungen für
Qualität. 

„QUALITÄT IST EIN ENTSCHEIDENDER
FAKTOR DER ZUKUNFTSSICHERUNG.”
Dabei sind Qualität, professionalität und Kompe-
tenz die entscheidenden Faktoren der Zukunfts-
sicherung. Informationen vermitteln kann jede/r
und macht jede/r – ob im Gespräch, in Internetfo-
ren oder per smartphone. professionelle Journali-
stinnen und Journalisten stehen für auswahl, prü-
fung und verständliche Vermittlung von Informa-
tionen, für deren einordnung und bewertung, für
Kritik und Kontrolle, für analyse, orientierung und
Glaubwürdigkeit im Informationsdschungel. Das
war bisher ein common sense. Inzwischen muss
es dem publikum neu vermittelt und als marke für
den gesellschaftlichen auftrag gesetzt werden.

Das ist ein schwieriges Geschäft. und bedarf des
einsatzes aller. Wir müssen uns selbst verständigen
und verständlich machen – gestützt auf alle drei
säulen des  Qualitätsjournalismus‘.

„WIR BRAUCHEN EINE DUALE AUSBILDUNG
IM BESTEN SINNE.”
Wir brauchen erstens eine Journalistenausbildung,
in der Theorie und praxis eng miteinander verzahnt
werden – eine duale ausbildung im besten sinne.
Reines learning by doing wie in den meisten Volon-
tariaten ist ebenso wenig erfolgversprechend wie
der bloße erwerb theoretischer Grundlagen auf der
hochschule. über der crossmedialität, die selbstver-
ständlich in der ausbildung einzug hält und hal-
ten muss, sollten nicht die Grundlagen übersehen
werden, die Qualitätsjournalismus ausmachen:

Viel Leistung für wenig honorar zu verlangen, widerspricht dem Gedanken qualitativ
hochwertiger Arbeit. Foto: iStock, Composing: Winnen
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Der handwerkliche und ethische unterbau darf
nicht schon in der ausbildung zu kurz kommen.
er ist die basis, auf der alle (künftigen) journalisti-
schen möglichkeiten, gleich mit welcher Technik
oder auf welchem Verbreitungswege, aufbauen.
Gefordert ist  der Diskurs zwischen praktikern,
ausbildern, Wissenschaftler und medienunterneh-
mern und der Wettbewerb ums beste Konzept für
eine zukunftsfähige Journalistenausbildung. Der
DJV hat mit seinem memorandum dazu wichtige
Impulse geliefert. 

„WIR BRAUCHEN SYSTEMISCHE
WEITERBILDUNG.”

Wir brauchen zweitens den selbstkritischen Dis-
kurs unter Journalistinnen und Journalisten selbst
– über ihre profession, handwerk und ethik, über
Ziele und (neue) methoden, über redaktionelle
Konzepte, über ihren umgang mit dem publikum.
Im redaktionellen alltag mit seiner arbeitszeitver-
dichtung kommt der kollegiale Dialog inzwischen
viel zu kurz, wird zumindest nicht durch organisa-
torische Vorkehrungen gefördert. systematische
Weiterbildung, Tagungen, Foren in den sozialen
netzwerken ermöglichen diesen austausch. me-
dienunternehmen haben ihn noch viel zu wenig
für sich entdeckt und lassen bislang Weiterbildung
als selbstverständlichen bestandteil einer unter-
nehmenskultur vermissen.

„WIR BRAUCHEN DIE RICHTIGEN
RAHMENBEDINGUNGEN.”

Wenn wir, drittens, zudem die Rahmenbedingun-
gen journalistischer produktion auf den prüfstand
stellen müssen, so ist das die größte herausforde-
rung. und da sind über praktiker, medienunterneh-
mer und Wissenschaftler hinaus auch die politik
und das publikum zum Diskurs gefordert. Wie kann
verhindert werden, dass Journalismus weiter kaputt-
gespart wird? Wer überzeugt medienunternehmer
davon, dass abwandernde leser/innen nicht mit
absenkung der leistung und erhöhung des Ver-
kaufspreises wiedergewonnen werden? Wo liegt
das Geschäftsmodell der Zukunft? 

„ES GEHT UM DIE FUNKTIONSFÄHIGKEIT
DER MEDIEN.”

niemand hat derzeit ein patentrezept fürs überle-
ben von mediengattungen und Qualitätsjourna-

Ulrike Kaiser,
freie Medienfachjour-
nalistin, stellvertre-
tende DJV-Bundes-
vorsitzende, Spreche-
rin der Initiative Qua-
lität im Journalismus
(IQ) und der DJV-AG
Bildung und Qualität.

1985-2007 Chefredakteurin journa-
list, zuvor 1981-1985 Bildungsrefe-
rentin Haus Busch (Hagen) und
1970-1976 Volontärin/Redakteurin

„Rheinische Post“. 1976-1980 Studium Pädagogik
Psychologie, Soziologie Uni Bielefeld, Prädikats-
abschluss Dipl. Päd. Ehrenamtliche Tätigkeiten
in journalistischen und medienpolitischen Gre-
mien, Mitglied der LfM-Medienkommission und
des Rats für deutsche Rechtschreibung, Deut-
scher Preis für Medienpublizistik 2005.

lismus. aber für medienunternehmer wie für Jour-
  na listen gilt: nur nicht wie das Kaninchen auf die
schlange starren. Wer der Zukunft ängstlich ent-
gegenblickt, kann sie kaum kreativ mitgestalten.
Zum mitgestalten sind Investitionen gefordert.
nur mit sparen und potenziellem Qualitätsverlust
wird keiner das publikum vom eigenen Wert über-
zeugen. und das publikum muss wieder überzeugt
werden. Vom Wert und preis der (lokalen) Informa-
tion, der professionellen einordnung, vom preis für
Qualitätsjournalismus.

Das ist aller anstrengungen wert. es geht immer-
hin um die Funktionsfähigkeit der medien und der
gesellschaftlichen Information. 

manche wollen davon nichts mehr wissen. man-
fred braun von der Funke-mediengruppe, legt den
begriff „Qualitätsoffensive“ zu den akten. auf eine
gefühlte Qualitätsdiskussion habe er keine lust
mehr, ließ er vor kurzem verlauten. Denn die führe
nicht dazu, dass mehr Zeitungen verkauft würden.

Journalistinnen und Journalisten sehen das anders.
sie wollen Qualität. und eine wirkliche Qualitätsof-
fensive für ihre produkte. an journalistischem enga-
gement wird sie nicht scheitern.                        ulrike Kaiser
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Trotz schnee und eis reisten Kollegen aus münster
und Friedrichsdorf an – wer nicht kommen konnte,
brachte sich telefonisch oder per email ein. beim
ersten planungstreffen ging es in erster linie darum,
alle über alles zu informieren. „Der hauptkongress
wird im Rheinland stattfinden, aber Gastgeber ist
der VDaJ“, betonte die VDaJ-Vorstandsvorsitzende
Dr. Katharina seuser. ein erfolg könne der Kongress
nur dann werden, wenn sich alle landesgruppen
einbrächten. 

PLANUNG VOR ORT – ABSTIMMUNG MIT ALLEN

Geplant werden muss natürlich vor ort – ähnlich wie
bei der ausrichtung einer Jahreshauptversammlung.
Der hauptkongress muss deshalb auch in bonn ge-
plant werden; dem bonner Kongresskomitee steht
bernhard Rüb vor. Vorschläge und anmerkungen
aus allen landesgruppen sind willkommen und bei
allen weitreichenden entscheidungen werden die
VDaJ-Geschäftsstelle und der Gesamtvorstand ein-
gebunden. Die eckpfeiler des programms werden
von der IFaJ vorgegeben (www.ifaj.org, siehe auch
Info-Kasten).

LANDESGRUPPEN STELLEN REGIONEN VOR

mehr spielraum haben die landesgruppen, die
eigeninitiativ Vor- oder nachkongresstouren anbie-
ten können. Den aufwand können die landesgrup-
pen selbst bestimmen. sie bieten für eine von ihnen
festgelegte anzahl von Teilnehmern ein ein-, zwei-
oder dreitägiges programm an. auf diese Weise
könnten die internationalen Kolleginnen und Kolle-
gen die landwirtschaft in verschiedenen Regionen
Deutschlands kennenlernen. 

NEUER INTERNETAUFTRITT SOLL BESSER
INFORMIEREN

Das Ziel ist es, alle in die planungen einzubinden.
Dafür sollen wichtige Informationen wie beispiels-
weise Vorschläge, Konzepte und ergebnisse für alle
Interessenten zugänglich gemacht werden. auch
der Internetauftritt soll weiterentwickelt werden,

um zeitgemäß kommunizieren zu können. Friede-
rike Krick, andrea bahrenberg und Klaus strotmann
prüfen zur Zeit eine umstellung auf Wordpress, eine
software, die dass das schreiben von blogs und das
einstellen von Informationen erleichtert. Das Team
rechnet damit, dass bis zum sommer zumindest
eine übergangslösung gefunden ist, um alle Infor-
mationen zum IFaJ-Kongress 2016 für alle abrufbar
zu machen.

NOTIZEN 1. PLANUNGSTREFFEN
KONGRESSKOMITEE

1. ZIEL DER IFAJ KONGRESSE

Die IFaJ-Kongresse sollen internationale agrar-
journalisten in ihrer professionellen entwicklung
unterstützen; aus diesem Grund steht die land-
wirtschaft der Gastländer im mittelpunkt und
die Teilnehmer müssen die möglichkeit erhalten,
betriebe und landwirte kennenzulernen.

2. AUSRICHTUNGSORT RHEINLAND

Der VDaJ hat sich bereits 2010 für die ausrich-
tung des IFaJ Kongresses in bonn beworben;
2012 erfolgte die Zusage für die ausrichtung in
2016. Die Idee für bonn und das Rheinland kam
2007 auf: Die landwirtschaft im Rheinland steht
für eine erfolgreiche Diversifizierung in unmittel-
barer nachbarschaft zu urbanen und industriel-
len Zentren. Damit gibt die Region antwort auf
Fragen nach der landwirtschaft von morgen, die
immer mehr lebensmittel für menschen in urba-
nen Zentren erzeugen muss.

3. KONGRESSZEITPUNKT:
laut IFaJ-Vorgaben sollten die Kongresse zwi-
schen dem 15. mai und 15. september statt-
finden. Idealerweise findet der Kongress in
Deutschland vor den sommerferien statt, damit
viele landwirtschaftliche Kulturen gezeigt wer-

Am 20. März fand das 1. Planungstreffen für die Vorbereitung des IFAJ-
Kongresses 2016 in Bonn-Röttgen statt. Aus allen Landesgruppen kamen
Anmerkungen und Vorschläge.

KomITee nImmT aRbeIT auF



Alle VDAJ-Mitglieder sind dazu aufgerufen, ihre
Ideen in die Kongressplanung einzubringen.

Dazu wurde zunächst die email-Adresse
ifajcongress2016@rlv.de eingerichtet.

Des weiteren können alle Vorschläge auf Facebook
eingebracht und miteinander diskutiert werden.
Der VDAJ ist auf Facebook mit einer geschlossenen
Gruppe vertreten. VDAJ-Mitglieder können sich
dort anmelden.  

Die Planungsgruppe überdenkt derzeit auch, ob die
Kommunikation über z. B. Google Drive eine bessere
Variante wäre.

Zu einem späteren Zeitpunkt werden alle Informa-
tionen auch unter www.ifaj2016.com zu finden
sein.
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den können. Das Kongress-Komitee schlägt des-
halb den Zeitraum vom 13. bis 17. Juli 2016 vor.

4. KONGRESSPROGRAMM

Das Programm wird in Anlehnung an die  
IFAJ-Vorgaben wie folgt aussehen:

›Mittwoch, der 13. Juli 2016:
anreise, sitzung  exekutivkomitee, 
nachmittags Workshops,           
begrüßungsabend

› Donnerstag, der 14. Juli:
Fachprogramm und  Delegierten-
versammlung 

› Freitag und Samstag, 15.+16. Juli:
exkursionen, samstagabend Festabend 
auf dem Rhein

› Sonntag, der 17. Juli:
abreise, nachkongresstour, 
VDaJ-mitgliederversammlung

5. NÄCHSTE AKTIVITÄTEN

Zu den nächsten aktivitäten zählen die suche
nach einem Kongresshotel und die erstellung
eines Konzeptes für die ansprache von spon-
soren.

Das nächste Treffen findet am mittwoch, dem 
17. Juli um 18.00 uhr beim RlV statt.

Organisatorisches

aGRIma 2013
Kürzlich wurde die Markt- und Mediaanalyse
agriMa 2013 vorgelegt. Sie bietet interessante
Insights zur aktuellen Mediennutzung in der
Landwirtschaft. 

nach wie vor stellen Fachzeitschriften das basisme-
dium dar, um sich auf dem laufenden zu halten. Das
regionale Wochenblatt hält dabei die spitze, gefolgt
von den großen überregionalen Zeitschriften. on-
linequellen übernehmen aber zunehmend die Rolle
ergänzender Informationslieferanten. aufgrund der
knapp bemessenen Zeit bei gleichzeitig hohem
bedarf nach Fachinformationen wird eine effektive
Informationsbeschaffung immer wichtiger. 

Vor diesem hintergrund wurde auch die nutzung
von smartphones und Tablets abgefragt. es erstaunt
natürlich nicht, dass vor allem die jungen landwirte
deutlich häufiger auf dieses medium  zurückgreifen
als ihre über 50jährigen Kollegen. märkte und preise
werden am häufigsten abgefragt. Das Tablet hat sich
dagegen noch nicht durchgesetzt.

Das Internet allgemein ist in den allermeisten be-
trieben fest etabliert. so surfen 87 prozent der be-
fragten im Internet, nur 17 prozent nutzen dabei
aber kostenpflichtige Dienste. an erster stelle ste-
hen die Wetterinformationen, gefolgt von marktin-
formationen, tagesaktuellen agrarnachrichten und
pflanzenschutzhinweisen. auch bei den apps steht
das Wetter ganz weit vorne. Immerhin 27 prozent
der befragten gaben aber an, überhaupt keine
apps zu nutzen. 
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Publizieren ist längst nicht mehr allein die Do-
mäne von Journalisten und Verlagen. Das Inter-
net liberalisiert den Journalismus und bietet
neue Kommunikationsmöglichkeiten mit dem
Web 2.0. Das nutzt auch Jochen Schumacher
für sein Podcast jagdfunk.de. Wie`s geht, be-
schreibt Mechthilde Becker-Weigel.

Fast jeder hat inzwischen Zugang zum Internet
und kann auch eigene Informationen mit weni-
gen handgriffen bereitstellen. Die möglichkeiten
gehen über Twitter, Wikipedia, blogs und podcasts.
oft sind es die Technikenthusiasten, die als jour-
nalistische Quereinsteiger die möglichkeiten des
Web 2.0 nutzen. 

aus der symbiose von hobby, Job und sendungs-
bewusstsein ist der blog jagdfunk.de des Jägers
und IT-Fachmann Jochen schumacher, der seit
gut einem Jahr mit handgemachten podcasts on-
line ist, entstanden. Die podcasts werden im eigen-
betrieb erstellt. Ganz ohne Technikanschaffungen
geht es allerdings nicht, die handhabung aber ist
auch für laien schnell erlernbar, versichert Jochen
schumacher bei meinem besuch in seinem büro,
das gleichzeitig auch sein aufnahmestudio ist. 

Der podcaster und seine Gesprächspartner spre-
chen über headset ins mikrofon. schumacher ver-
wendet profiequipment headsets mit Konden-
satormikrofon, „weil wichtig ist, wie’s rauskommt”,
sagt er. nach der aufzeichnung muss über eine
spezialsoftware eine Datei im mp3-Format produ-
ziert werden. Dafür steht open source software zur
Verfügung, zum beispiel das audacity programm.

professionelles schneiden und radiotechnische
nachbearbeitung der aufnahme wäre natürlich
möglich, aber schumacher verzichtet aus Grün-
den der authentizität darauf. seine spezialität ist
es, seine Gesprächspartner ausreden zu lassen.
Das kann im endergebnis lange podcasts bringen,
die auch mal  über eine stunde oder deutlich
länger dauern.. 

MULTITASKING

Für das produzieren von podcasts sind multitasking-
Fähigkeiten gefragt. Während das bearbeitungspro-
gramm läuft, muss schon die onlinepräsentation
vorbereitet werden. Dazu gehören Illustrationsfoto
raussuchen, Intromusik wählen, Zusammenfassung
und Teaser schreiben, Kapitel markieren, damit der
hörer später im podcast springen kann, produktions-
daten aufnehmen und Dateiname vergeben. auch
für dieses Finish stehen open source programme,
wie zum beispiel auphonic, zur Verfügung.

Die audiodaten werden unter Verwendung so ge-
nannter enclosure tags in einen news Feed einge-
tragen, der auf der Website blogs platziert wird. Die
handhabung erleichtern spezielle programme (z.b.

JaGD
unD poDcasT

Seine Podcasts erstellt Jochen Schumacher im eigenen Büro, das auch als Studio dient.
Foto: Schumacher

So ein Thema braucht halt so lange, wie ein
Thema eben braucht

ist Jochens Philosophie zur idealen Beitragslänge.

”
”
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podcast maker oder Garageband). Damit soll es
auch ohne viel technische einarbeitung möglich
sein, podcasts zu erstellen und im Internet verfüg-
bar zu machen.

Wenn der podcast nach der aufbereitung als mp 3
Datei vorliegt, muss er nur noch via FTp auf die
Website für jedermann verfügbar gestellt, das
heißt auf den Webserver von jagdfunk.de geladen
werden. 

MARKETING ÜBER SOCIAL MEDIA

podcasts abrufen ist einfach gesagt, dazu muss die
seite aber erst einmal bekannt sein. marketing und
Distribution gehen eigene Wege. Wer die Website
einmal entdeckt oder gefunden hat, kann ein kos-
tenfreies abo bestellen und erhält die neuen pod-
casts automatisch via Rss-Feed. Im iTunes-store
ist jagdfunk.de gelistet, über diesen Weg kann der
blog auch gefunden werden. aber viel wichtiger
ist die Vernetzung in der szene. 

Zu einem blog gehört deshalb auch ein Twitter-
account, den Jagdfunk selbstverstädlich hat und
für die ankündigung neuer Themen nutzt. über
seinen Xing-account postet Jochen schumacher
ebenfalls neuigkeiten zur entwicklung des blogs.
Zum socialmedia hype pflegt schumacher anson-
sten eine differenzierte haltung. Facebook nutzt
er selbst nicht. es ist allerdings erstaunlich zu
beobachten wie die medien und Formate mittler-
weile ineinander greifen. es gibt immer wieder
Verlinkungen über Facebook zum jagdfunk-blog
durch Facebooknutzer, die den blog weiteremp-
fehlen. so werden die Themen in andere netzwerke
und nutzerkreise getragen. 

MEDIALES GRUNDRAUSCHEN

ein Grundrauschen im Web ist zu vernehmen, wenn
ein neuer podcast produziert und eingestellt ist. Im
märz veröffentlichte Jochen schumacher beispiels-
weise einen podcast zum Thema Retriever. Im Ge-
spräch mit Jochen schumacher erläuterte petra
soons, die auf Retriever jagdliche arbeit speziali-
sierte hundetrainerin, Veranlagung, auswahl, aus-
bildung, alltag und einsatzgebiet dieses führigen
Jagdgehilfen. nach der bekanntgabe des neuen
podcasts über Twitter und Xing steigen die seiten-
besuche und die abrufe. über das Grundrauschen

Jochen 
Schumacher,
Jahrgang 1966,
von Beruf Software
und  IT Entwickler
und Berater.

Der passionierte Jäger
ist aktiv in der Jäger-
schaft und streift, wenn
er nicht Podcasts produziert oder im Netz unter-
wegs ist mit seiner Retrieverhündin Fame durch
sein Revier im Kölner Rheinbogen.

Wer mehr über’s Podcasten erfahren möchte
oder Interesse am Erfahrungsaustausch hat,
findet Jochen Schumacher unter jagdfunk.de
oder info@jagdfunk.de

auf der Website, seitdem der blog im april 2012
gestartet ist, freut sich Jochen schumacher. Ist ein
podcast wie der Jagdfunk erst einmal aufgestöbert,
werden beiträge auch in einschlägigen Foren dis-
kutiert. Der aufbau eines nutzerkreises im Web ist
jedoch ein kontinuierlicher prozess, der Zeit braucht.
Vor allem, wenn es um spezialthemen geht und das
marketing aus bordmitteln organisiert wird. 

INHALTE MÜSSEN STIMMEN

Das Geheimnis zum erfolg ist für schumacher ein
guter content. er produziert das, worüber er als ak-
tiver Jäger gerne mehr wissen möchte und spricht
die Themen an, in die man als Jäger einen tieferen
blick tun sollte. Dabei hat er als autodidakt auch
keine angst davor, dicke bretter zu bohren. etwa
in der Themenauswahl wie Jagdkonfliktbehand-
lung, darum geht es in der neuesten produktion.
Danach will schumacher das Thema Töten angehen. 

Für schumacher war sein Weg in den blog eine
logische Konsequenz aus neu- und Wissbegierde,
schreibt er auf seiner Website. und weil die (Jagd-)
Welt zu komplex ist für (Vor-)urteile, braucht es
für ihn ein Format, das die vielfältigen positionen
nicht mit Dogmen und fundamentalen positionen
besetzt, sondern den verschiedenen perspektiven
Raum zur Darstellung gibt. Das will er mit dem
blog jagdfunk.de erreichen.              Mechthilde Becker-Weigel
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Vom Korn zum Bier: Der Landesverband Baden-
Württemberg besuchte die Dinkelacker-Brauerei
in Stuttgart und machte überraschende Entde-
ckungen.

ein gutes bier braucht Zeit, es wird ihm heiß und
kalt und nicht zuletzt ist eine brauereiführung eben-
so interessant wie lecker. Dass bauern wesentlich zu
Deutschlands nationalgetränk beitragen, war nicht
nur zu sehen, sondern auch zu riechen. 

Das sudhaus, die erste station, durchströmte schon
einmal der Duft nach frischem Getreide. In drei Kes-
seln wird festgelegt, was für ein bier am ende her-
auskommt. Dazu wird das Korn in der Form von
malz mit Wasser vermischt und erhitzt. obwohl
hopfen und malz je nach Jahrgang und Jahreszeit
anders sind, müsse das bier immer gleich schmek-
ken, erzählte Werksführer philipp himmel. eine
enorme aufgabe für die braumeister.

Der heißen maische wird nach dem Filtern der hop-
fen zugesetzt, schon die dritte der nur vier Zutaten
für Deutschlands nationalgetränk. Jetzt muss noch
die hefe zugegeben werden. Die ist bei untergäri-
gem bier sehr empfindlich, gerade mal zehn Grad
celsius vertragen die hefebakterien. Doch aus dem
sudhaus kommt das Gemisch mit einer vielfach
höheren Temperatur. Daher wird die brühe gekühlt,
damit die hefebakterien ihre arbeit aufnehmen

Die Dinkelacker-Brauerei braut 17 verschiedene Biere – vom Pils bis zum hefeweizen.

„Vom Korn zum Bier” war das Thema der Exkursion, die zur Dinkelacker-Brauerei
nach Stuttgart führte. Foto: 123rf

DeR
KupFeRKessel
haT ausGeDIenT
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können. Die Kühlung besorgt ein einziges Gerät,
der Würzekühler, gerade mal so groß wie ein durch-
schnittlicher Kleiderschrank. Dort laufen jährlich
800.000 hektoliter – die gesamte Jahresprodukti-
on – hindurch. 

EIN BIER WIRD GEBOREN

Wenn die hefebakterien sich auf das Gebräu stür-
zen, ist die arbeit fast getan. Dann wandeln sie
malzzucker in alkohol um. Das ist die eigentliche
Gärung, das bier ist geboren. Die hefe wird abge-
zogen, bei obergärigem bier wie hefeweizen
schwimmt sie oben, bei untergärigem wie pils
sinkt sie nach unten. so erklären sich auch die be-
zeichnungen. Die Gärung dauert beim pils etwa
sieben Tage, etwa zwei Wochen nimmt die nach-
gärung in anspruch. Das so genannte Jungbier
lässt sich schon gut trinken, das stellten die agrar-
journalisten mit Genugtuung fest. 

FÜR DEN GUTEN GESCHMACK

Das bier der Dinkelacker-brauerei wird zum Teil in
bügelflaschen abgefüllt. „20.000 Flaschen pro
stunde schafft die maschine“, erzählte philipp him-

Die Dinkelacker-Brauerei beschäftigt etwa
300 Mitarbeiter an zwei Standorten. 

• Die Dinkelacker-brauerei besitzt etwa ein pro-
zent marktanteil und braut etwa 800.000 hek-
toliter jährlich. Im sommer wird rund um die
uhr gebraut. sie ist seit 2007 wieder vollstän-
dig im privatbesitz der Familie Dinkelacker
und gehört zu den größten privatbrauereien
Deutschlands. 

• Das Firmengelände besteht äußerlich seit der
Gründung in nahezu unveränderter Form. Da-
mals lag es noch am stadtrand auf der grünen
Wiese, heute liegt es in der stadtmitte. 

• Die brauerei, deren Wahrzeichen drei ähren
sind, wurde 1888 gegründet, erst 1900 gelang
es carl Dinkelacker aber, ein bier pilsener brau-
art zu brauen. Dinkelacker cD pils wird seit

1900 nach dem gleichen Rezept gebraut,
cD steht für die Initialen des Gründers carl
Dinkelacker.

• Insgesamt braut die brauerei 17 sorten bier
vom pilsener bis zum hefeweizen. Zu den mar-
ken zählen Dinkelacker, sanwald, cluss und
Wulle. Dinkelacker hat sich mit schwaben bräu
zur Dinkelacker schwaben bräu Gmbh & co.
KG zusammengeschlossen. 

• Die fleißigsten biertrinker Deutschlands kom-
men aus sachsen. Durchschnittlich 170 liter
pro Kopf und Jahr werden dort getrunken.
baden-Württemberg als traditionelles Wein-
land liegt beim Konsum mit 78 litern weiter
hinten. In den vergangenen Jahren hat sich das
bild zunehmend gewandelt, statt bier werden
zunehmend biermischgetränke und aromati-
sche biere getrunken. 

mel. Das ist nur etwa ein Drittel der Kronkorkenab-
füllanlage, weil die Gummis der bügelverschlüsse
geprüft und ausgetauscht werden. Doch für den
guten Geschmack tun sie in stuttgart einiges, davon
konnten sich die agrarjournalisten bei der anschlie-
ßenden bierprobe überzeugen. eigentlich trinken
die Deutschen längst mehr Kaffee als bier. Zumin-
dest an diesem abend war das aber anders.

Lars harnisch

sechs WahRheITen ZuR DInKelacKeR-bRaueReI

Taten etwas für den Bierumsatz: Gerhard Bernauer und Gudrun Koeck.
Fotos: Steiner (2)
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Wechsel im Vorstand: Die Landesvorsitzende Gudrun Koeck mit dem neuen 
2. Vorsitzenden Donat Singler (l.) und seinem Vorgänger Gerhard Bernauer (r.). 
Zum Vorstandsteam gehört außerdem Arno Steiner.                               Foto: Steiner

Im Landesverband Baden-Württemberg gibt
es gravierende Veränderungen. Es kommen
ein  neuer Vorstand und neue Veranstaltungen.

Doch einen superlativ behalten die baden-Würt-
temberger: „Wir sind nach wie vor der kleinste
landesverband im VDaJ“, konstatierte die landes-
vorsitzende Gudrun Koeck. 42 mitglieder zählt der
Verband im südwesten und so war auch die aktive
mitgliederwerbung, gerade beim nachwuchs,
eines der ersten Themen der Versammlung. 

Volontären wird die aufnahmegebühr erstattet
und sie dürfen ein Jahr kostenfrei mitglied sein.
Dabei profitieren sie nicht nur von den erfahrun-
gen der Kollegen, sondern auch von den Veran-
staltungen und seminaren. Im vergangenen Jahr
ragte insbesondere das seminar social media her-
aus, das der landesverband mit Rainer Winter von
der Deutschen landwirtschaftsgesellschaft DlG
abhielt. 

BADEN-WÜRTTEMBERG PLANT MIT FÜR 2016
noch mehr gelungene aktionen plant der landes-
verband nicht nur für dieses Jahr, sondern auch für
das Jahr 2016. Denn am programm für den Kongress
der Internationalen Vereinigung der agrarjournali-
sten (IFaJ) will der Verband gerne mitarbeiten. 

schnell war auch ein passendes Thema gefunden,
das spezifisch für Deutschlands südwesten ist – der
Weinbau. so ist etwa baden die einzige Weinbaure-
gion Deutschlands, die wie das benachbarte elsass
oder die champagne zur Weinbauzone b der eu ge-
hört und entsprechend hohe Qualitätsstandards er-
füllen muss; zudem verfügt die landesgruppe mit
Walter eberenz über einen ausgewiesenen Fach-
mann auf diesem Gebiet.

25 JAHRE FÜR DEN VDAJ
Weiterhin auf der Tagesordnung: Gerhard bernauer
trug zum letzten mal einen Kassenbericht vor. er
gibt das amt als zweiter Vorstand und Kassenwart
nach rund einem Vierteljahrhundert ab. natürlich
stimmte die Kasse bis auf den letzten cent, ein klei-
nes plus wurde ebenfalls erwirtschaftet. so wurde
der Vorstand bei eigener enthaltung einstimmig
entlastet. Für die langjährige arbeit erhielt der Ita-
lien-Fan Gerhard bernauer einen Geschenkkorb mit

mediterranen leckereien und ein dickes lob. „Dass
unser landesverband finanziell so gut dasteht, ist
auch das Verdienst von Gerhard bernauer“, würdigte
arno steiner die arbeit seines Vorstandskollegen.

ATTRAKTIVE VERANSTALTUNGEN GEPLANT

Zum Glück kann auch der nachfolger gut mit Zah-
len umgehen. Donat singler übernimmt die Funk-
tion als Kassenwart und zweiter Vorstand. als sol-
cher will er vor allem neue leute für den Verband
gewinnen, unter anderem mit attraktiven Veranstal-
tungen. Da passt es, dass das programm in diesem
Jahr ausgeweitet werden soll. Journalismus im Zei-
chen der smartphones, neue Darstellungsformen
für Facebook & co, aber auch der umgang mit stress
und nicht zuletzt ein Treffen mit den politisch Ver-
antwortlichen für die baden-württembergische
landwirtschaft stehen auf dem organisationszettel.
Zwar hat der landwirtschaftsminister des bundes-
landes bisher nicht auf die bitten um ein Treffen
reagiert, dennoch hoffen die agrarjournalisten um
Gudrun Koeck einmal aus erster hand zu erfahren,
wie sich die landesregierung die agrarpolitik vor-
stellt. außerdem werden in diesem Jahr wieder ein
besuch des Instituts für Rebenzüchtung in Geilwei-
lerhof und ein seminar  zum Thema landwirtschaft
angeboten, beide Veranstaltungen will die landes-
gruppe voraussichtlich mit dem landesverband
hessen, Rheinland-pfalz, saarland organisieren.
und die beiden landesgruppen haben auch ein
spezielles angebot für Frauen in der pipeline

Lars harnisch  

sTabWechsel
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Während eines Klönabends der Landesgruppe
berichtete Carsten Brüggemann über deutsche
Landwirte, die er in Sibirien, Kanada, Brasilien,
Namibia und Südafrika, auch im Rahmen von
Leserreisen der Land & Forst, besuchte. 

LOCKRUF DER ZARIN

1763 folgten deutsche landwirte dem Ruf der
russischen Zarin Katharina der Großen, um sich
an der Wolga anzusiedeln, wo sie erfolgreich land-
wirtschaft betrieben. Während des Zweiten Welt-
krieges wurden sie unter stalin nach sibirien und
Kasachstan umgesiedelt. nach schweren Zeiten
mit hungersnöten fanden sie meistens arbeit in
Großbetrieben, wie sowchosen und Kolchosen,
privatbetriebe waren bis zur Wende (1991) nicht
möglich. heute sind die meisten wieder nach
Deutschland zurückgekehrt, die Zeit der Deut-
schen in Russland geht zu ende. 

NEUE HEIMAT FÜR DIE WIEDERTÄUFER

Im norden der usa und in Kanada  fanden die zur
Religionsgemeinschaft der Wiedertäufer gehören-
den amish, mennoniten und hutterer eine neue
heimat, nachdem sie ab 1730 aus religiösen Grün-
den aus europa vertrieben wurden. Während amish
und menoniten motoren und elektrizität ablehnen,
sind es die hutterer, die im Westen Kanadas inten-
sive landwirtschaft betreiben. sie leben in Kolonien,

DeuTsche lanDWIRTe In DeR WelT,
eIne eRFolGsGeschIchTe !?

die Flächen von 5.000 bis 15.000 hektar bewirtschaf-
ten. Durch einen hohen Grad an selbstversorgung,
genügsamem lebensstil und einer großen anzahl
an Kindern (sechs bis zehn je Familie), werden lau-
fend neue Kolonien gegründet.

RICHTUNG SCHWARZER KONTINENT

In namibia gibt es heute etwa 30.000 menschen
deutscher abstammung, die während der Koloni-
alzeit (1884 –1915) in die damalige deutsche Kolo-
nie Deutsch südwest afrika auswanderten. nami-
bia besteht zu 95 prozent aus Wüste oder halbwü-
ste, Wasser ist der begrenzende Faktor der dortigen
landwirtschaft.

Während im norden jährlich 200 bis 700 mm nie-
derschlag fallen, sind es im süden nur 60 mm, die
auch ausbleiben können. 5.000 hektar ist die min-
destgröße einer Farm, für zahlreiche landwirte
reicht die Fläche nicht mehr aus, so dass sie in den
Tourismus, auch Jagdtourismus, eingestiegen sind. 

in Südafrika produzieren deutsche Farmer erfolgreich Zuckerrohr.

in namibia benötigt ein Farmer drei hektar Weidefläche pro Rind.
�
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neben der Landwirtschaft ging es auch um die touristischen highlights der Länder,
wie die Wasserfälle von iguaçu in Brasilien.                                        Fotos: Brüggemann

Getreidelager der hutterer-Kolonie Cayley in Kanada.

In der Republik südafrika zeugen ortsnamen wie
lüneburg und braunschweig in der provinz Kwa-
zulu natal von deutschem einfluss.

nach 1850 siedelten zahlreiche landwirte aus der
lüneburger heide  über die hermannsburger mis-
sion nach südafrika aus. Kwazulu natal, südöstlich
von Johannesburg gelegen, verfügt über frucht-
bare böden. bei jährlichen niederschlägen von
900 bis 1.000 mm wird hier intensive land- und
Forstwirtschaft betrieben. Insgesamt ist in südaf-
rika, wie auch in namibia, ein leichter politischer
Druck auf die weißen Farmer erkennbar. 

VON DER DONAU NACH BRASILIEN

Die sog. „Donauschwaben“ siedelten vorwiegend
aus süddeutschland 1780 an die mündung der
Donau und betrieben dort erfolgreich landwirt-
schaft. nach dem Zweiten Weltkrieg mussten sie
die Gebiete verlassen und wanderten 1951 mit
etwa 500 Familien nach brasilien aus. bei 2.000 mm
niederschlag und Temperaturen, die auch im Win-
ter nicht unter 12°c absinken, sind 2 ernten pro
Jahr möglich. nach schweren Zeiten  leben die Do-
nauschwaben heute im Wohlstand und betreiben
wohl die erfolgreichste landwirtschaft der beschrie-
benen Gruppen.     Carsten Brüggemann

aus Den lanDesGRuppen ·  beRlIn/bRanDenbuRG/sachsen

RunD um Den spaRGel
Bei der diesjährigen Eröffnung der Spargelsaison war auch der Botschaftsrat für Landwirtschaft der
US-Botschaft dabei. Ortstermin war auf dem Spargelhof Jakobs in Beelitz-Schäpe.

Jürgen Jakobs (3. v. l.) informierte Paul Spencer (r.), Botschaftsrat für Landwirtschaft
der uS-Botschaft in Berlin, über die Anzucht von Spargelpflanzen. Spencer wurde
zuvor von Brandenburgs Landwirtschaftsminister Jörg Vogelsänger und vom Bürger-
meister der Spargelstadt Beelitz, Bernhard Knuth, herzlich begrüßt.  

Die Beelitzer Spargelkönigin Michaela Kranepuhl eröffnete die Spargelsaison 2013
und freut sich schon auf weitere Begegnungen und landwirtschaftliche Ereignisse,
insbesondere auf die Grüne Woche 2014. Text und Fotos: Lutz Gagsch
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ITb-InTeResse
unGebRochen

Die ITB Berlin ist die Leitmesse der internatio-
nalen Touristik. Mehr als 10.000 Aussteller aus
188 Ländern belegten alle Hallen der Messe 
Berlin unter dem Funkturm.

Das diesjährige partnerland Indonesien war mit
120 ausstellern vertreten und machte auch mit
einem bunten kulturellen begleitprogramm lust
auf das ferne land. Die länder berlin und branden-
burg präsentierten sich wieder gemeinsam in einer
halle. Von der ITb werden umsätze von rund sechs
milliarden euro erwartet.                 Text und Fotos: Lutz Gagsch

eInlaDunG DeR
us-boTschaFT
Die Agrarjournalisten unserer Landesgruppe
waren gemeinsam mit dem VDL im Monat
März zu Gast in der US-Botschaft in Berlin. 

eingeladen dazu hatte der botschaftsrat für
landwirtschaft, paul spencer. er berichtete
über seine arbeit in Deutschland, über die
Verhandlungen zu einem umfassenden Frei-
handelsabkommen sowie über die „aktuelle”
entwicklung in der Grünen biotechnologie.

Zu den wesentlichen aufgaben gehören die
bereiche der handels- und agrarpolitik, der
Diplomatische Informationsaustausch und die
„unterstützung” von us-Firmen beim export
nach Deutschland. Weiterhin gehören messe-
beteiligungen, marktanalysen und Verbrauchs-
bilanzen zum Tätigkeitsfeld. Kritisch wurde
vermerkt, dass der begriff der „nachhaltigkeit“
unterschiedlich interpretiert  wird und dass
europa gegenwärtig noch eine „Insel“ in einem
meer von weltweit neuen produktionstechno-
logien ist.                                             Text/Fotos: Lutz Gagsch

Auch handwerkliche Fähigkeiten (Batik) kamen auf der Tourismusbörse
in Berlin nicht zu kurz.

Botschaftsrat Paul Spencer informierte die Journalisten.

Die uS-Botschaft in Berlin.
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Die Mitglieder der VDAJ-Landesgruppe „Rhein-Weser” wurden im Landwirtschaftsverlag
von Sprecher hermann Bimberg (6. v. l.) und Chefredakteurin ute Frieling-huchzermeyer
(rechts daneben) begrüßt. Foto: Schlierkamp, LV
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Die Mitgliederversammlung der Landesgruppe
„Rhein-Weser” fand dieses Mal im Landwirtschafts-
verlag Münster-Hiltrup statt. Zu Gast waren der
Sprecher des Verlages, Hermann Bimberg, und
„Landlust”-Chefredakteurin Ute Frieling-Huch-
zermeyer. 

„bei allen verlegerischen aktivitäten und ambitio-
nen steht das Interesse der leser bei uns im mittel-
punkt”, betonte hermann bimberg als sprecher des
landwirtschaftsverlages münster-hiltrup vor agrar-
journalisten der VDaJ-landesgruppe „Rhein-Weser”.
Daher sei dem Verlag die „arbeit der Redakteure be-
sonders wichtig”, was für alle 24 agrarfachzeitschrif-
ten und publikums- & special-Titel zutreffe. 

„Wenn sie keine Inhalte haben, können sie auch
keine Zeitschrift am markt durchsetzen”, so bim-
berg, der die erfolgsgeschichten von „top agrar”
(1972) bis zu „landlust“ (2005) erläuterte. mitunter
seien die blattmacher auch von den auflagenzu-
wächsen überrascht worden. beispielsweise habe
man 1989 bei Gründung von „profi – spezialzeit-
schrift für landtechnik” mit einer verkauften auf-
lage von 20.000  exemplaren gerechnet. Inzwi-
schen seien es nahezu 70.000 abonnenten und
die auflage „wächst noch immer”.

mit „digitalen Inhalten” könne der Verlag noch
keine „schwarzen Zahlen” schreiben, aber das Zu-
kunftsgeschäft beruhe eben nicht allein mehr auf
print-objekten. sein engagement hat der landwirt-
schaftsverlag im laufe der Jahre auf die europäi-
sche ebene ausgeweitet. so sind mittlerweile von
den insgesamt 540 Verlagsmitarbeitern (einschließ-
lich Tochtergesellschaften) allein 70 bei Verlagspro-
jekten in polen beschäftigt.

WO LIEGEN DIE ERFOLGSGEHEIMNISSE BEIM
PHÄNOMEN „LANDLUST”? 
„niemand im landwirtschaftsverlag hat an diese
Dimension gedacht”, sagte „landlust”-chefredak-

teurin ute Frieling-huchzermeyer”, die nach dem
agrarstudium als Volontärin und bekennende Weh-
landschülerin bei „top agrar“ begann und heute für
eine „lebensstil-publikumszeitschrift” mit einer
million-auflage (exakt 1.098.385 exemplare/IVW
1/2013) verantwortlich zeichnet.

mit der herausgabe einer „multithematischen”
Zeitschrift erschien „etwas völlig neues am Kiosk”.
hier sieht die chefredakteurin denn auch die ent-
scheidende Weichenstellung.

Dazu kommt die authentizität der sechsmal jähr-
lich erscheinenden Zeitschrift:  „Wir sind vor ort
und machen eine ureigene, wahrhafte Geschichte”,
so Frieling-huchzermeyer, die in der „der unpoliti-
schen und unauf ge reg ten aufbereitung” der The-
men einen weiteren erfolgsgarant sieht. nicht
zuletzt gefalle der leserschaft (zu 72 prozent Frau-
en) das ruhige layout mit schönen bildstrecken.
eine solche heftdarstellung lade zum entspannten
lesen in einer rundum immer hektischeren Welt
ein. Was für die chefredakteurin gleichzeitig heißt:
„Wir setzen weiter auf print!“

WER SIND DIE MACHER VON „LANDLUST”?

Die „landlust”-Redaktion ist eine „bunte Truppe”,
die sich aus 20 mitarbeitern, davon 12 Redakteu-
rinnen unterschiedlicher Fachgebiete, zusammen-
setzt. hinzu kommt ein fester Fotografenstamm.
Fast alle Redaktionsmitglieder haben ein „landlust”-
Volontariat absolviert und sind entsprechend ihrer
neigung und leidenschaft für ein sachgebiet von

auF GuTe
InhalTe
KommT es an
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Garten, Küche, Wohnen, landleben bis natur zu-
ständig. 

Die leser-blatt-bindung ist bei der „landlust” be-
sonders ausgeprägt: „Wir müssen immer unsere
Zielgruppe im auge behalten”, betont Frieling-
huchzermeyer immer wieder, die vielfach auch
auf Tipps für Kontakte und Themen aus dem 
Kreise der leser zurückgreifen kann. „Wenn das 
redaktionelle Konzept stimmt, kommen auch die

anzeigenkunden von selbst”, unterstreicht auch
hier die „landlust”-chefin die ausnahmesituation
einer Zeitschrift, bei der es sogar eine Warteliste
für Inserenten gibt.

über einen auflagenstillstand mit zur Zeit Drei-mil-
lionen-leser-Reichweite macht sich ute Frieling-
huchzermeyer keine Gedanken: „es gibt menschen,
die uns noch gar nicht kennen“.                   Dr. Dieter Barth

aus Den lanDesGRuppen ·  bonn

mITGlIeDeRVeRsammlunG
Im DeuTZ-TechnIKum
Ungewöhnlich war der Ort, an dem in diesem
Jahr die Mitgliederversammlung der VDAJ-
Landesgruppe Bonn stattfand.

es ging ins museum, ins Technikum der Deutz aG
in Köln-porz. hier erwartete die VDaJ’ler eine histo-
risch einmalige motorensammlung, deren anfänge
auf den schöpfer des Viertaktmotors, nicolaus au-
gust otto, zurückgehen. er gründete 1864 mit dem
Ingenieur und Zuckerfabrikanten eugen langen
in Köln die n. a. otto & cie., die erste motorenfabrik
der Welt und Vorläuferin der heutigen Deutz aG.
bewundert werden konnte im Technikum der origi-
nal-Viertaktversuchsmotor, der erste kreuzkopflose

Dieselmotor von 1898 und viele andere exponate.
auch moderne entwicklungen sind ausgestellt,
beispielsweise die legendären luftgekühlten moto-
ren, die weltweit bekannten mittel- und Großmoto-
ren und die motoren heutiger prägung. Die landes-
gruppe konnte dabei auch einen blick in die aktu-
elle produktion der Deutz aG werfen.

Zu beginn des museumsbesuchs gab es außerdem
vom pressesprecher der Deutz aG, Georg Diderich,
eine Reihe Informationen zum unternehmen und
zum vergangenen Geschäftsjahr.

WIEDERWAHL

Der neue, alte Vorstand: Die wiedergewählte erste
Vorsitzende Dr. Katharina seuser (Mi.), Dr. elisabeth
legge und Tassilo v. leoprechting drehen weiter
das Rad der landesgruppe bonn. Elisabeth Legge

Die Landesgruppe traf sich im Deutz-Technikum. Wichtiger Programmpunkt war die  Mitglieder-
versammlung mit Wiederwahl.                                                                                                           Fotos: Rüb
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Eigentlich wollte er Pfarrer werden. Der Wunsch
des achtjährigen Erwin ging zwar nicht in Erfül-
lung, die Religion aber ist ihm wichtig geblieben.
Der Kulturmensch Reuß hat das Alte und das
Neue Testament gelesen und auch den Koran;
das Osterfest im Kloster zu feiern, hat ihm stets
gefallen. Als Pressesprecher im Bundeslandwirt-
schaftsministerium musste er sich mehr mit har-
ten Fakten auseinandersetzen.

erwin Reuß wurde im Dezember 1934 in Würz-
burg geboren. Die nachkriegszeit führte den jun-
gen  Franken nach bonn. Weil seine mutter darauf
bestand, „er müsse etwas anständiges lernen”,
machte der folgsame sohn in seiner neuen Wahl-
heimat zunächst eine ausbildung zum Industrie-
kaufmann. es folgte ein Volontariat beim bonner
General-anzeiger. In dieser Zeit lernte er auch die
junge maria aus poppelsdorf kennen. maria und
erwin Reuß sind jetzt seit 55 Jahren verheiratet. 

SEIN INTERESSE GALT DER POLITIK

seine erste stelle als pressereferent trat er 1963 bei
der bundestagsfraktion der FDp an. 1970 holte ihn
Josef ertl nach dem Regierungswechsel  ins land-
wirtschaftsministerium. 1982 ging ertl, Ignaz Kiechle
kam und erwin Reuß blieb. als pressesprecher be-
gleitete er nach zehn Jahren Kiechle noch sechs
Jahre lang „seinen” dritten minister, Jochen borchert,
bevor er 1997 in den Ruhestand ging. 

„Die pressearbeit hat sich im laufe der Jahre sehr
verändert”, meint erwin Reuß heute. Die digitale
Revolution hat Reuß indessen nicht mehr erreicht.
Die Kommunikation sei noch weitgehend persön-
lich abgelaufen. Für offizielle presseverlautbarun-
gen habe man mehr Zeit gehabt als heute. „Viel-
leicht haben wir deshalb auch lebendiger geschrie-
ben”, mutmaßt der erfahrene pressemann. 

Krisen habe es damals natürlich auch schon gege-
ben. „Der landwirtschaft haftete schon zu meiner
aktiven Zeit das negative Image der subventions-
empfänger und umweltvernichter an. Viel hat sich
seither nicht verändert”. am schlimmsten aber sei
die Zeit nach Tschernobyl gewesen, erinnert er sich.

„es gab so viele Fragen ohne antworten, und unsere
pressestelle diente vielen menschen als sorgentele-
fon.”

REISEN SIND DAS HOBBY

Der abschied vom berufsalltag fiel erwin Reuß nicht
allzu schwer. „Ich wollte nicht mehr für Geld arbeiten
und niemand anderem die arbeit wegnehmen”, erin-
nert er sich. und zu hause wartete schon seine Frau
mit einer Deutschlandkarte auf ihn, auf der es noch
viele weiße Flecken gab. Das ehepaar Reuß packte
also über viele Jahre hinweg mehrmals im Jahr die
Koffer; es sind nur wenige weiße Flecken auf der
Karte übrig geblieben. 

Zum Ruhestandsleben gehören auch regelmäßige
Treffen mit schulkameraden aus dem Internat bei
Würzburg sowie besuche bei den Kindern und en-
keln. Daneben bietet bonn ein lebendiges kultu-
relles angebot, das das ehepaar Reuß regelmäßig
wahrnimmt. 

mit fast 80 Jahren beginnt für erwin Reuß nach
eigenen Worten nun ein neuer lebensabschnitt.
„Ich muss das leben meinem alter anpassen. Die
mobilität lässt einfach nach.” bücher und lebendige
erinnerungen an eine Zeit voll anregender ereig-
nisse nehmen im alltag jetzt mehr Raum ein. 

und woran merkt erwin Reuß, dass er älter wird?
„Zum ersten mal ist der amtierende papst jünger
ist als ich. und ich gehe seit kurzem am stock”.

Friederike Krick

Was machT eIGenTlIch ...

...eRWIn Reuß?

Foto: Krick
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Dr. Hasso Pacyna vollendete am 29. April sein
85. Lebensjahr. Fast 30 Jahre war er als Agrar-
journalist tätig. 

sein Vater, Günther pacyna, war bereits agrar-
journalist und nach Kriegsdienst, landwirtschaft-
licher lehre und studium sowie promo tion an
der universität in bonn trat der sohn  in die Fuß-
stapfen des Vaters. es folgte ein Volontariat bei
der „Deut schen bauernzeitung”, agrarkorrespon-
dent bei den Vereinigten Wirtschaftsdiensten
(vwd), Redakteur im Rheinischen landwirt-
schafts-Verlag und schließlich chefredakteur
der landwirtschaftlichen Zeitschrift Rheinland
(lZ) und der landwirtschaftlichen correspon-
denz nordrhein (lcn) – das waren die stationen
seines berufslebens.

außerdem war er Direktor der abteilung presse
und Öffentlichkeitsarbeit beim Rheinischen
landwirtschafts-Verband, für den er auch das
Ressort agrar politik betreute. 

Die agrarpolitik war zweifellos das steckenpferd
von Dr. pacyna. Immer wieder hat er sich die
aufgabe gestellt, die leser insbesondere über
die agrarpolitik sachgerecht und objektiv zu in-

formieren. über die zahlreichen Kommentare,
die seiner stets schnell und unermüdlichen
Feder entsprachen, hat er versucht, positives
für die landwirtschaft zu bewirken. und er
hat sich für eine intensive Öffentlichkeitsarbeit
für  die landwirtschaft eingesetzt. er erstellte
das bekannte „agri-lexikon” und hat es immer
wieder aktualisiert. 

unbestritten groß war auch Dr. pacynas engage-
ment für den VDaJ. über zwei Jahrzehnte war
er für unseren Verband tätig. so war er viele
Jahre lang zweiter Vorsitzender der landes-
gruppe bonn, Vorsitzender des berufsständi-
schen ausschusses sowie zweiter Vorsit zender
des bundesverbandes. Für seine agrarjournalis-
tische Tätigkeit und insbesondere für ein engage-
ment im VDaJ wurde er 1988 von dem damali-
gen bundeslandwirtschaftsminister Ignaz Kiechle
mit der „professor-Wilhelm-niklas-medaille” in
silber ausgezeichnet. 

Der VDaJ gratuliert herzlich zum runden Ge-
burtstag und wünscht Dr. hasso pacyna für die
Zukunft alles Gute und insbesondere Gesund-
heit. el

DR. hasso pacyna, 85 JahRe

„VDaJintern” erscheint viermal im Jahr und ist urheberrechtlich geschützt. eine Verwertung mit einverständnis der Redaktion ist zulässig.
beiträge (manuskripte und Fotos) werden gern entgegengenommen, die Redaktion behält sich jedoch das Recht auf sinnwahrende Kürzungen
vor. es wird keine haftung für unverlangt eingesandte beiträge übernommen. namentlich gekenn zeichnete beiträge geben die meinung ihrer
Verfasser wieder. Der Inhalt von „VDaJintern” wird mit größter journa listischer sorg falt erstellt, es wird jedoch keine Gewähr übernommen.

Der herausgeber dankt der landwirtschaftlichen Rentenbank, Frankfurt/main, für ihre unterstützung.
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neuauFnahmen

Gielen, Ilse, pressereferentin
Da: agriDirect Deutschland Gmbh, 
Textilstraße 2, 41751 Viersen, 
T: (0 21 62) 10 21 782, 
Fax: (0 21 62) 50 21 291, 
ilse@agridirect.nl

Hermanowski, Simone,
projektmanagerin
pa: holtkamp 36, 59302 oelde
Da: plantamedium Gmbh, 
everswinkeler straße 7, 
48231 Warendorf, 
T: (0 25 81) 92 790-75, 
Fax: (0 25 81) 92 790-44,
hermanowski@plantamdium.de

Koch, Dr. Erich, chefredakteur
Da: sozialversicherung für landwirt-
schaft, Forsten und Gartenbau, 
Weißensteinstraße 70-72, 
34131 Kassel, 
T: (05 61) 93 59-106, 
Fax: (05 61) 93 59 36-0106,
erich.koch@svlfg.de

Krehbiehl, Nina, projektmanagerin
pa: hoyastraße 5, 48147 münster
Da: plantamedium Gmbh, 
everswinkeler straße 7, 
48231 Warendorf, 
T: (0 25 81) 92 790-73, 
Fax: (0 25 81) 92 790-44, 
krehbiehl@plantamdium.de

Opfermann-Kersten, martina, 
Redakteurin, pressereferentin, 
stellv. pressesprecherin
Da: sozialversicherung für landwirt-
schaft, Forsten und Gartenbau, 
Weißensteinstraße 70-72, 
34131 Kassel, 
T: (05 61) 93 59-171, 
Fax: (05 61) 92 83 01 600, 
martina.opfermann-kersten@svlfg.de

Röser, Markus, Redakteur, 
pressereferent
Da: basF se, speyerer straße 2, 
67117 limburgerhof, 
T: (06 21) 60 27 392, 
Fax: (06 21) 60 66 27 392,
markus.roeser@basf.com

Schulz, Mirjam, Redakteurin, 
pressesprecherin
pa: lassallestraße 20, 12621 berlin, 
T: (0 30) 56 75 040,
mirjam_berlin@gmx.net
Da: information.medien.agrar e.V., 
(i.m.a.), Wilhelmsaue 37, 

10713 berlin, 
T: (0 30) 81 05 602-14, 
Fax: (0 30) 81 05 602-15,
mirjam.schulz@ima-agrar.de

Schulze, Elke, chefredakteurin, 
freiberufliche Journalistin
Da: sms Verlagsgesellschaft mbh, 
am boll 10, 37589 Kalefeld-Westerhof, 
T: (0 55 53) 99 41 42, 
Fax: (0 55 53) 99 41 63, 
elke.schulze@derkutschbock.com

Stelzer, Marko, Dipl.-Ing. agr. (Fh),
Redakteur
pa: Finkenschlag 22, 
16321 bernau, 
T: (03 33 8) 70 22 70
Da: agra-europe Gmbh, age, 
schiffbauerdamm 40, 
10117 berlin, 
T: (0 30) 72 62 25 931, 
Fax: (0 30) 72 62 25 912, 
stelzer@agra.de

Trapp, André,
freiberuflicher Journalist
pa: nülsenstraße 26, 
31848 bad münder, 
T: (0 50 42) 50 60 08, 
andre-trapp@web.de
Da: Kam agrar media Gmbh,
Verler medienhaus, Westring 3, 
33415 Verl, 
T: (0 52 46) 8 38 60-12, 
Fax: (0 52 46) 8 38 60-50, 
a.trapp@agrar-media.de

Wedde, Christoph,
Regionalberater niedersachsen 
der K + s KalI Gmbh
Da: K + s KalI Gmbh,
Im Kamp 40, 38300 Wolfenbüttel, 
T: (0 53 31) 99 25 914, 
Fax: (05 61) 93 85-4-73 72,
christoph.wedde@kali-gmbh.com

änDeRunGen
Taschenbuch 2013
244. Holler, Dietrich, Dipl.-Ing. agr., 
DlG e.V., leiter Kommunikation 
pa: adlerflychtstraße 4, 
60318 Frankfurt/m., 
T.: (069) 90 43 24 00, 
hollercom@gmx.de
Da: DlG e.V., 
eschborner landstraße 122, 
60489 Frankfurt am main, 
T.: (0 69) 24 788-200,  
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act angewandte computer technik gmbh
Systemhaus, Consulting und Software
– drei IT-Bereiche unter einem Dach.

Ihr Ansprechpartner: Dr. Rolf Schwerdtfeger
Koboldstraße 4 · 24118 Kiel
info@actgmbh.de · www.actgmbh.de
Fon:+49431888030 · Fax: +49 4318880399

Fax: (0 69) 24 788-112, 
D.holler@DlG.org, 
Internet: www.DlG.org
spr.: englisch, Französisch 
mfF: agrar-  und ernährungswirtschaft,
Test landtechnik und lebensmittel,
agrarpolitik. 

287. Knapp, Susanna, Journalistin, 
pa: Weinbergstraße 43a, 
76530 baden-baden
Rest bleibt

405. Müller, Thomas, Werbeberater, 
nebenberuflicher agrarjournalist
pa: mueller.mueller@versanet.de
Da: streichen

422. Niehörster, Klaus, Dipl.-Volkswirt,
pa: seidenweg 68a, 40593 Düsseldorf, 
T: (02 11) 71 06 45 90, 
Fax: (02 11) 71 06 45 91, 
mobil: (01 73) 71 06 998, 
klaus.niehoerster@gmx.net, 
Rest bleibt

F9 van der Laan, Antoni, 
marketing-leiter
Da: antoni.vanderlaan@zurmuehlen
group.com, Rest bleibt



VDAJINTERN 2-2013 |   meDIenKonTaKTe

Landwirtschaftliche Rentenbank 
Hochstraße 2 / 60313 Frankfurt a. M.

Pressekontakt: 
Juliane Wolff 
Telefon  069 2107-393 
Telefax  069 2107-6647 
wolff@rentenbank.de 
www.rentenbank.de

5       

35566elefon: 030-88TTelefon: 030-88
10713 Berlin

Wilhelmsaue 37
Ingo Willoh
essekontakt:Pr

40

E-Mail: i.willoh@fnl.de
35566030-88elefax:TTelefax:

E-Mail: i.willoh@fnl.de
90

Bundesverband 
Deutscher Pflanzenzüchter e. V.

BDP-Pressekontakt

Pressekontakt:

Ulrike Amoruso-Eickhorn
Kaufmannstraße 71-73
53115 Bonn
Tel. 02 28/9 85 81-17 · Fax -19
uamoruso@bdp-online.de
www.bdp-online.de 

www.facebook.com/diepflanzenzuechter.de   
www.twitter.com/DialogBDP

Der Bundesverband Deutscher Pflanzenzüchter 
e. V. (BDP) ist die berufsständische Vertretung der 
rund 130 deutschen Pflanzenzuchtunternehmen 
und Saatenhändler aus den Bereichen Landwirt-
schaft, Gemüse und Zierpflanzen. 

Mit einer F&E-Quote (Forschung & Entwicklung) 
von 16,1 Prozent gehört die Pflanzenzüchtung  
zu den innovativsten Branchen in Deutschland.

   
 

 www.maiskomitee.de

Ihr Ansprechpartner 
rund um den Mais

Deutsches Maiskomitee e.V. (DMK)
Brühler Str. 9
53119 Bonn
 
Pressekontakt:
Dr. Susanne Kraume
Telefon +49 228 92658 15
Telefax +49 228 92658 20
s.kraume@maiskomitee.de
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auCH 2013 
Wieder StiPendien
„Haben Sie mehr vor als andere?” Unter diesem
Motto vergibt die Edmund Rehwinkel-Stiftung
der Landwirtschaftlichen Rentenbank 2013 be-
reits zum vierten Mal Stipendien an Studierende
mit agrar- und ernährungswissenschaftlichem
Schwerpunkt.

interessenten können sich bis zum 30. Juni 2013
bei der Stiftung bewerben. das angebot umfasst
eine monatliche grundförderung von € 500. Zu-
sätzlich nehmen die Stipendiaten an Seminaren
zum erwerb von Schlüsselqualifikationen teil. alle
einzelheiten des Stipendiums sowie die Zugangs-
voraussetzungen und der Bewerbungsbogen sind
unter www.rehwinkel-stiftung.de zu finden.

Holler leitet
dlg-KoMMuniKation
Anfang April 2013 hat Dietrich Holler bei der
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft (DLG)
die Leitung des Bereichs Kommunikation über-
nehmen. 

Holler (46), der in Hohenheim und göttingen
agrarwissenschaften studiert hat, verfügt über
mehr als 15 Jahre journalistische erfahrung mit
einem Schwerpunkt in der agrar- und ernährungs-
wirtschaft. Von 2004 bis 2011 war er Chefredakteur
der „agrarzeitung” (‚ernährungsdienst‘). Für den
dlg-Verlag setzte Holler 2011 den relaunch des
online-infodienstes agrarticker.de um.           dlg/ba

auF’S land
Die Tageszeitung „Berliner Kurier” geht „Aufs
Land”– Untertitel: Unsere Heimat Berlin-Bran-
denburg.

die duMont-Zeitung hat im Frühjahr 2013 erst-
mals ein 84 Seiten starkes Magazin an den Kiosk
gebracht, das lust auf „die grünen Paradiese Berlins”
und der umlandes machen will. das Heft erscheint
in einer druckauflage von 30.000 exemplaren, kos-
tet 2,90 euro und soll vierteljährlich erscheinen.   ba

SonderauSStellung
„Bäuerinnen-Bilder”
Das LRV-Freilichtmuseum Kommern präsentiert
derzeit eine Sonderausstellung über das Leben
und Schaffen des Agrarfotografen Dr. Wolfgang
Schiffer (1927-1999). 

dr. Wolfgang Schiffer gründete 1950 das Fachbild-
archiv agrar-press. Viele VdaJ-Kollegen haben
Schiffer noch live erlebt und kennen seine Motive
aus unzähligen Veröffentlichungen in den landwirt-
schaftlichen Fachzeitschriften. 

Fünfzig Jahre lang war der Fotograf Wolfgang Schif-
fer zu gast auf unzähligen Bauernhöfen in deutsch-
land. Wie kein anderer hat der den Wandel in der
arbeitswelt und im alltagsleben auf den Höfen mit
seiner Kamera festgehalten. Sein augenmerk galt
dabei auch den Bäuerinnen und den anderen auf
Hof und im Feld mithelfenden Frauen.

die Schwarzweiß-Fotografien, in
der ausstellung ergänzt um typi-
sche landwirtschaftliche arbeits-

geräte, spiegeln den tief grei-
fenden umbruch in der

landwirtschaft und im
ländlichen leben zwi-
schen 1949 und 1999

sowie dessen häufig
übersehene „weib-
liche Seite“ wider.

die ausstellung
wurde in Zusammen-

arbeit mit dem Bauern-
hausmuseum  Bielefeld
erstellt und wird noch
bis zum 9. März 2014
gezeigt.


